 „Schöpfer des Himmels und der Erden“ Predigt in Hessental


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Vom „Schöpfer Himmels und der Erden“, liebe Gemeinde, spricht das Glaubensbekenntnis am Anfang. Wir glauben an ihn, bekennen ihn. Auf den ersten Blick ist das eigentlich recht einleuchtend. Irgendwoher muss ja alles kommen, denn „von nix kommt nix“. Das Holz der Bänke und der Kanzel kommt vom Baum, der Baum ist gewachsen, durch Sonne und Licht u.a., irgendwann ist die Erde entstanden, vor unvorstellbar langer Zeit, und das kann doch auch kein Zufall gewesen sein. Wo wir nicht mehr weiter wissen, da sagen wir dann „Gott“. Der muss ja alles gemacht haben.


Ich sage nicht, dass dies falsch ist. Aber es ist zu wenig. Denn wir sagen und bekennen „Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen, den Schöpfer des Himmels und der Erden.“ Dabei heißt glauben nicht, etwas wahrscheinlich für zutreffend zu halten. Glauben heißt vor allem vertrauen. Es geht darum, dass da eine Beziehung zu dem wachsen kann, der das alles gemacht hat. Für uns ist er Gott der Vater. Auch darin steckt diese persönliche Beziehung.


Dann wird die Sache mit dem Schöpfergott schon erstaunlicher und persönlicher. Zu uns hat der große Gott eine Beziehung: er liebt uns. ER möchte, dass unser Leben gelingt.


Ja, unser kleines Leben. Da steckt eine unglaubliche Spannung drin. Wir kommen vor den großen Gott. Der ist wirklich unvorstellbar groß, der da alles gemacht hat; schon dieses „alles“, das er geschaffen hat,  können wir uns eigentlich nicht vorstellen.


Ich habe eben wieder ein Buch gelesen, in dem manches bezüglich Erde und Himmel deutlich werden kann (Hawkins). Denken wir uns ein Modell. Wir verkleinern stark, nämlich 10 Milliarden mal. (1: 10 000 000 000; eine Eins mit zehn Nullen); d.h. im Modell entspricht 1 cm 100 000 km. Mir geht es jetzt nicht um genaue Größen, sondern um die Größenordnung. Die Sonne wäre dann etwa so groß wie diese Kugel, die ich einst als Drechslerlehrling gedrechselt habe (zeigen). Die große Erde, wo man schon allein im kleinen Deutschland tagelang unterwegs sein kann, wird klein wie ein Stecknadelkopf. Erde und Sonne sind dann 10-15 m entfernt voneinander. Der Pluto, der als Zwergplanet auch um unsere Sonne kreist, wäre im Modell etwa 500 m entfernt, also etwa oben beim Schlecker, oder drüben beim Pfarrhaus. Jetzt dürfen Sie raten. Der Unser Nachbar-Stern, also der Alpha centauri, ein Stern vergleichbar mit unserer Sonne, wo wäre der im Modell? Etwa 4000 km entfernt, weit hinter Moskau, irgendwo in Kasachstan. Schließlich die Nachbar-Milchstraße, der Andromeda-Nebel, wäre im Modell so weit entfernt die in echt die Sonne.


Unvorstellbar. Merken Sie, wie gewagt unser Bekenntnis ist? Wir glauben, dass der Gott, der dies alles geschaffen hat, uns kleine Menschen liebt. Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst ... Und doch: der unvorstellbar große Gott kümmert sich um unser kleines Leben. Ich glaube an Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erden.


Paulus hat einmal auf dem Marktplatz in Athen gesagt: Fürwahr, er ist nicht ferne von einem jeglichen unter uns. Denn in ihm leben, weben und sind wir ... (Apg. 17,27f) Gott. Und wir.


Martin Luther hat diesen Zusammenhang treffend formuliert, als er die Erklärung zum Glaubensbekenntnis geschrieben hat: Ich glaube, dass Gott mich geschaffen hat samt allen Kreaturen ... Ja, jede/n unter uns, da steckt eine Idee dahinter, wir sind eben mehr als eine biologische Laune, mehr als das zufällige Produkt einer Samen- und Eizelle. Ich glaube, dass Gott mich geschaffen hat ...


Von Janusz Korczak gibt es ein humorvolles Gebet, das geht so: Ich danke dir, Schöpfer, dass du auf den Gedanken gekommen bist, so ein wunderbares Geschöpf zu schaffen, wie ich es bin. Durcheinander und verquer, entgegen aller Logik – und dennoch so, wie ich es sein muss. Und dennoch bin ich dir wohl nützlich, indem ich bin. Hier ist es ja humorvoll ausgedrückt. Manchmal jedoch zweifeln wir auch an uns selber, und manche denken dann vielleicht auch, warum uns Gott der Schöpfer nur so kompliziert machen musste. Und manches ist ja auch wirklich zum Zweifeln, oder zum Verzweifeln. Unsere Welt mit uns und allem Drum und Dran – da gibt es so viel Schweres, Dunkles. Da machen Krankheiten viel kaputt. Eine Mitarbeiterin ist jetzt wieder im Krankenhaus, wird immer wieder heimgesucht von großen Schmerzen. Oder in den Sommerferien habe ich ein Buch gelesen, eine sehr bewegende Liebesgeschichte (Nicholas Sparks, Wie ein einziger Tag), wo nach vielen Jahren ein Ehepartner die Alzheimer Krankheit bekommt. Das ist ja schon fürchterlich. Es wird hier zwar voller Leben und Liebe dargestellt, aber es ist unheimlich schwer. Und man muss sich doch fragen, was sich denn dabei der Schöpfer gedacht hat, als er diese Möglichkeit zuließ. Irgendwo kann das doch nicht wahr sein.


Aber die biblische Schöpfungsgeschichte fällt ein positives Urteil: die Schöpfung ist gut. Am Schluss heißt es sogar: Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. (1.Mose 1,31) Können wir dem auch zustimmen, liebe Gemeinde?


Es gibt keine einfache Antwort. Immer wieder hat es in der Kirche sehr ernst zu nehmende Leute gegeben, die sagten: es geht nicht. Wir glauben an den guten Gott, das Leid und die Dunkelheit muss von ihm getrennt werden. Aber das geht auch nicht. Dann wäre Gott nicht allmächtig. Auf keinen Fall können wir glauben, dass es neben Gott eine gleich starke Macht gibt. Gott der Schöpfer steht über allem. So hat sich die Kirche entschieden, doch die Spannung bleibt. Wir hoffen, dass letztendlich alles zum Guten kommt, durch Gott. Warum dies an so vielen Stellen in der Schöpfung nicht so ist, warum wir in einer gefallenen Schöpfung leben, können wir nicht erklären. Aber wir hoffen, dass bei dem Gott, der alles geschaffen hat, noch mehr drin sein wird, und in der Vollendung dann diese Spannung gelöst werden wird.


Haben Sie gemerkt, wie spannend unser Thema heute ist? Da kommen wir kleine Menschen vor den unvorstellbar großen Gott. Da halten wir mit allen Kräften des Vertrauens fest an dem guten Gott, auch wenn wir vieles nicht verstehen und manchmal hart leiden an der Wirklichkeit. Ich glaube an Gott den Schöpfer des Himmels und der Erden. Ich glaube, dass Gott mich geschaffen hat samt allen Kreaturen.


Und wer an Gott den Schöpfer glaubt und um die Gabe der Schöpfung weiß, der kennt die Aufgabe, diese zu bewahren – ein Gedanke, der in unsrer Zeit stark in den Vordergrund rückt, da die Natur und das Leben auf unserer Erde stark bedroht ist. Es ist wichtig, dass die Kirche hier auch ihre Verantwortung wahrnimmt, angefangen bei den Denkschriften der EKD, in diesem Jahr mit dem Titel „Umkehr zum Leben“, über „Nachhaltige Entwicklung im Zeichen des Klimawandels“.


Dies alles aber geschieht auf Grundlage des Glaubens an den Schöpfer. In der Schriftlesung haben wir gehört, welche Kraft diesem Glauben noch entspringt: das Vertrauen nämlich, dass er neue Energie gibt, wo wir ans Ende kommen. Es ist Gott der Schöpfer, der gibt dem Müden Kraft und Stärke genug dem Unvermögenden. Oder denken Sie an Jesus in der Bergpredigt, was am letzten Sonntag Predigttext war: Sorget nicht! ... Sehet die Vögel ..., sehet die Lilien ... Der Schöpfer steht drüber. Daher können wir alle unsere Sorge auf ihn werfen.


Es ist dieses Vertrauen auf Gott den Schöpfer, das Kräfte freisetzt, Aufgaben, vor die wir gestellt sind, anzupacken. Amen.


